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Das Blümchen Wunderſchön. 


Es bluͤhet ein Blümchen bezaubernd und mild 
Und lächelt ſo freundlich dem Leben; 


Doch nimmer den duftenden Kelch es enthüllt, 


Will Nacht feinen Aether umſchweben; 
Es blühet verborgen, und wo es gedeiht, 


Da hat es die Erde zum Himmel geweiht. 


Zwei Schweſtern die un mit forgfamer 


Die Dauer der herrlichen 11 
Sie ſchuͤtzen vor Stürmen das zarte Gewand 


Mit Sanftmuth und duldender Güte; 


Doch leider die reizende Blume nur bluͤht, 


So lange nicht eine der Schweſtern entflieht. 


Es ahnet der flüchtige Jüngling fie nur, 
Doch blüht ihm die liebliche nimmer; 
Die Jungfrau kennt eher die duftende Spur, 
Von Kindheit umſtrahlt fie ihr Schimmer; 


Doch erſt, wenn die Myrthe ſich braͤutlich um⸗ 
kränzt, 
Beglückend die himmliſche Blume ihr glaͤnzt. 


Die Knospe winkt coßigt vom Weihe» Altar 


Im Schimmer der heiligen Kerzen; 


Es weihet der Prieſter fie jeglichem Paar 

Im Sinnbild beim Tauſche der Herzen; 

Wo gleiche Empfindung die Seelen umſchlleßt, 
Die Blume der Treue zum Lohne entſprießt. 


Es tragen unſichtbar die Menſchen fie fort, 
Wohin ſie das Schickſal befchieden ; 

Sie blühet im einſamen eiſigten Nord, 

Sie blühet im glühenden Suͤden, 

In Huͤtten, Palaͤſten, auf Bergen, im Thal 


Verſchönert das Leben ihr ſonniger Srrapl. 


Die göttliche Blume it haͤus liches Elle; 
Wer kennt nicht das holde Gebilde? 


Sie keimt aus der Seele, wied ſichtbar im Blick, 
Und machet die Erde uns milde; 

Zum Eden wird ringsum der einſame Raum, 
Sie legt einen Himmel in Wachen und Traum. 


Die freundlichen Schweſtern, das ſchützende 
Paar, 
Sind Liebe und offnes Vertrauen. 
Das Bächlein des Lebens rinnt lächelnd und klar 
Mit Beiden durch blumigte Auen, 
Und wer ſich zum Bunde mit ihnen vereint, 
Hat ſelten die Thrane des Grames geweint. 


Die Gläſer gehoben! Den Frauen gebührt, 
Daß hoch wir im Liede ſie ehren; 
Das Leben an Anmuth und Wonne verliert, 
Wo ſie nicht die Bluͤthen vermehren; 
Sie geben dem Daſeyn den roſigten Glanz, 
Und brechen die Dornen vom duftenden Kranz. 


5 Auszüge 
aus der Geſchichte von Görlitz. 
Gortſetzung.) 


Im Jahre 1725 wurden in ganz Sachſen, 
folglich auch in Görlitz die Meilen » Säulen ge 
ſetzt. In eben dem Jahre den 17. November 
machte der Rath eine Verbeſſerung des Commun⸗ 
weſens. — 1726 den 30. April kam in der 
Neißgaffe Feuer aus, welches das ganze Neiß⸗ 
viertheil, wie auch die halbe Neißvorſtadt, in 
allen 164 Häuſer verzehrte. Auch kamen dabei 
2 Perſonen ums Leben. In dieſem Jahre wurde 
die Milichſche Bibliothek geſtiftet. — 1728 den 
30. October beſtätigte der König die Artikel der 
Seifenſieder und Lichtzieher in Görlitz. In die⸗ 
ſem Jahre wurde auch das Schießhaus, welches 
1726 mit abgebrannt war, wieder erbauet. — 
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1729 den 24. Februar erſtach zu Görlitz Sott⸗ 
fried Wilde, ein Candidat der Rechte, in einem 
Anfalle von Melancholie, feine Stiefmutter, die 
Wittwe des Pfarrers Chriſtoph Wilde in Hoh⸗ 
kirch, bei welcher er ſich ſeit einiger Zeit aufge⸗ 
halten hatte, mit dem Brodmeſſer. Er ward 
darauf in eine Clauſe geſetzt, endlich aber in das 
Neißhoſpital gebracht, wo er im Jahre 1740 
farb. — Zu Anfange des 1733 ſten Jahres 
ging der König nach Polen, daſelbſt den Reichs⸗ 
tag zu eröffnen. Auf feiner Reiſe wurde ein 
Schade, den er am linken Fuße hatte, fo gefähr⸗ 
lich, daß er zu Warſchau am 1. Februar, wenige 
Tage nach Eröffnung des Reichstags im 63 ſten 
Jahre feines Alters, im Z4ften ſeines König⸗ 
reichs und 38ſten Jahre ſeines Churfürfiene 
thums ſtarb. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Fortſetzung des Briefes. 

O, innig geliebte Tochter! Dich durch dle 
Klippen des Lebens an ein Ziel ſicher zu leiten, 
war bei dem mannigfachen Ungluͤck meines Le⸗ 
bens mein heiſſeſter Wunſch; er ſoll nicht erfüllt 
werden — und folgt mir ins Grab, ſo wie viele! 
Doch meine Bitten bleiben Dir, wenn auch nur 
in dieſen todten Buchſtaben, zurück. Laß ſte Dir 
heilig ſeyn! Deine bald ſterbende, Dich liebende 
Mutter beſchwört Dich, Dein Glück für dieſes 
und jenes Leben zu beſorgen, es durch Deine 
Denkart und Tugend zu gründen — und beides 
Dir nicht durch Menſchen entreißen zu laſſen. 
Die Kräfte dazu ſuche in Dich ſelbſt zu legen, 
ohne ſie kann kein Dritter Dich ſchützen — und 
wo bliebe auch Dein Werth, wenn er nicht von 
Dir felbft ausginge? Ach, dieſem ſuche eine 
Stärke zu geben, daß er Dir bleibt, wenn 
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man ihn berletzen will, daß er Dich erhebt, wenn 
Unglück, Verfolgung, Verläumdung, Kraͤnkungen 
aller Art Dich beſtürmen. — Ach, alle dieſe 
Uebel liegen in den Menſchen, in deren Ver bin⸗ 
dung von einer Seite, wenn er iſt, was er als 
das edelſte Geſchöpf ſeyn ſoll, ſo viele Glückſe 
ligkeit zu ſchöpfen iſt; — doch von der andern 
auch das Gefährlichſte und Nachtheiligſte in ſei⸗ 
ner Ausartung. — Dies kennen zu lernen, wenn 
unter den Millionen Einer uns näher kommt, 
wie ſchwer! Und welche Nothwendigkeit nicht 
allein für unſer Glück, ſondern unſere Moralität, 
die größte Wachſamkeit auf die Wahl unſerer 
Freunde zu verwenden. 

Alle Sorgfalt, die ich Dir für dieſe anrathe, 
muß ich Dich auffordern, bei der Liebe zu 
verdoppeln. Das Gefühl der Freundſchaft iſt 
nur wie die Ahnung von der weit höhern Empfin⸗ 
dung der Liebe zu betrachten. Lerne dadurch 
ihre Natur kennen; und wenn der große Ueber⸗ 
blick deſſen, was uns Gott fuͤr unſer Erdenglück 
ſchenkte, zu ihm erhebt, ach! ſo flehe zugleich, 

daß Menſchen dieſes höchſte Geſchenk ſeines Wohl⸗ 

wollens nicht zu Deinem Elend machen. 
f Warum muß ich dieſe Bangigkeit in dieſe er⸗ 
ſten hohen Eindrücke legen! Doch, theures Kind, 
ich kann in dieſem Wahn Dich nicht laſſen, daß 
dieſes Glück Dir gewiß iſt; vielmehr Dich 
darauf aufmerkſam machen, daß es ſehr unſicher, 
ja ſehr ſchwer zu erlangen iſt. 

Deine Prüfungen können daher bei der Nä⸗ 
herung eines Mannes zu Dir nie ernſt genug 
ſeyn; denn Du giebſt Dein ganzes Glück, ja, 
Seelenruhe in fremde Hände. Lege Dir alſo die 
wichtige Frage vor: Wird es Dir hier 
ſicher ſeyn? Dein Herz wird vielleicht Dein 
gefährlichſter Feind für die Richtigkeit Deines 
Urtheils ſeyn; waffne Dich daher mit Staͤrke 
für den erſten Eindruck, welcher Dir leicht Alles 
ſo zeigt, wie Du es gut hältſt, und es wün⸗ 
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ſcheſt, Du folgſt ihm mit freudiger Zuverſicht, 
und ſiehſt erſt Deine Taͤuſchung ein, wenn Dein 
Loos unabänderlich iſt. Ach, was ſoll ich Die 
Alles ſagen, um Dich vor dieſer Verzweiflung 
zu ſchützen! Mache die Zeit zu Deiner Gehuͤlfin, 
ſieh auf Handlungen, nicht auf Worte. Beur⸗ 
theile den Mann, der Dich ſeiner Liebe verſichert, 
nicht blos nach ſeiner Empfindung für Dich, ſon⸗ 
dern im Ganzen, da ſeine Art, im Allgemeinen 
zu handeln, Dir richtiger ſeinen Character bezeich⸗ 
net, als jene, die nicht nur aus falſcher Quelle 
entſpringen kann, ſondern auch, wenn ſie aͤcht iſt, 
auf zu viele Vergänglichkeiten ſtoßen, wenn ihr 
dieſer nicht Dauer giebt; ſelbſt Dein Werth 
kann Dich dafuͤr nicht ſchützen, der gewöhnliche 
Menſch ſieht ihn durch die Zeit mit andern 
Augen an, und es giebt nur wenige Männer, 
deren Denkart ſich ihrer Macht entgegenſtellt. 

Bedenke bei allen Deinen Handlungen, der 
erſte Schritt iſt Alles! ſchwer ſind die übrigen 
noch in Deiner Gewalt; Du kannſt in Verwicke⸗ 
lungen gerathen, die Dir im Entſtehen unmöglich 
dünken, und grade kann Dein eignes reines Herz 
Dich am meiſten irre leiten, weil Du die Menſchen 
nach Dir nimmſt, und jedes Aneble oder Trug 
Dir unmöglich dünkt. 4 13 

Laß daher kalte Vernunft Dir zur Seite blei⸗ 
ben; je ſtrenger und beſorgter Du uͤber Alles 
denken wirſt, deſto ſicherer wirſt Du Dein Herz 
vor der Quaal ſchützen, die Dir die Auflöfung 
des ſcheinbaren Guten in den kränkendſten Taͤu⸗ 
ſchungen machen wird. Welch ein Schmerz, eine 
gute Meinung, für die man ſeine Empfindung 
hingab, mrüaehmen zu müſſen und fie verſchlen⸗ 
dert zu ſehen! 

Ach, dieſe Reue erſpare Deinem Herzen! 
Was geht in ſolchen Fällen nicht Alles verlo⸗ 
ren, und wer giebt den unwiederbringlichen Ver⸗ 
luft der Zeit zuruͤck, die beffer konnte angewendet 
werden! 


Möchte mein Rath Dich vor dieſen Gittern 
Lebensfällen bewahren! Sey in Deinem Junern 
einig, was Du für Deine Glückſeligkeit bedarfſt, 
und gehe dabei von einer Abſicht nicht zur an⸗ 
dern über. Bilde Dir kein überſpanntes Ideal, 
ſondern reducire alles vorzüglich auf einen edlen 
Character, innere Bildung, gutes Herz und Ue⸗ 
bereinſtimmung. In dieſen Dingen liegt Alles 
für die Zufriedenheit, und wenn es von Außen 
her mit widrigen Schickſalen zu kämpfen giebt, 
ſo wird es Die doch nicht an innerer Beruhigung 
mangeln; denn ſolch ein Mann wird nie unedel 
an Dir handeln können. 

Haſt Du Deine Meinung für Dein Glück fefte 
geſetzt, ſo wirſt Du nach dleſer nicht nur Deine 
Wahl beſtimmen, ſondern auch entfernen, was 
damit nicht übereinkommt. Dadurch wirft Du 
Dich vor Flatterhaftigkeit, aus der tauſend Ge⸗ 
fahren entſpringen, bewahren. Unterſcheide, daß 
Gefallen und Lieben nicht Eins iſt. Genuͤgt es 
Dir, das Auge zu reizen, ohne die Seele zu ff 
ſeln, fo iſt Dein Hang Eroberungsſucht, der ges 
gen alle Tugend und Sittlichkeit ſtreitet. Vie⸗ 
len iſt nur dies Beduͤrfniß, nie aber Seelen, die 
ſich an Ein Weſen anſchließen, und — lie» 
ben. Dies Gefuͤhl laß Dir das Heiligſte ſeyn, 
und verabſcheue Alles, was den Namen Liebe 
entweiht. Halte fie für zu ernſt und groß, zu 
wichtig in ihren Folgen, als daß die Eitelkeit ſie 
zu ihrem Spielwerk machen dürfe. Gott gab 
fie uns als Mittel, Seelen an einander zu knü⸗ 
pfen, fie zu einem Zweck zu vereinigen, Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, alles Gute und Edle durch ſie zu beför⸗ 
dern, und des Lebens Mühe unter ihrer fanften 
Leitung 10 mildern! Ueberall findeſt Du ihre 
Spur, ſelbſt bis zum Grabe; denn auch bei die⸗ 
ſem ſteht der Troſt des Wiedererwachens, der 
Wiedervereinigung! 

Ach, der Gott, vor deſſen Blick ich vielleicht 
bald gerufen werde, nehme Euch Alle bis dahin 
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in feinen Schutz! und Dir gebe er einen Beglel, 
ter durch dies Leben, aus deſſen Händen Dich 
Deine Mutter einſt wieder empfängt, der Dich 
hier zum Gluͤck und dort zum Lohn einer beſſern 
Welt leitet, der auf Tugend folgen ſoll“ — Ach, 
waͤhle glücklich! wähle weiſe! und ſey beides als 
Gattin, als Mutter! Die Ehe iſt die Beſtimmung 
des Weibes; finde in ihr auch zugleich der Liebe 
heiligſten Zweck. Was man auch über die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit unſers Geſchlechts ſagen mag, nie kann 
ein Weib das erreichen, noch ihre Beſtimmung, 
einzeln dieſen Werth zu erhalten; auch bes 
darf unſere äußere Haltung ſtets des Schutzes 
eines redlichen Mannes. Haſt Du ſeinen Werth 
gepruͤft und anerkannt, ſo werde ihm ganz be⸗ 
glückende Gefährtin durch ſein Leben; mache es 
Dir zur Pflicht, ihm Alles zu ſeyn; liebe auf 
das reinſte, edelſte, ſo wirſt Du auch durch ſie 
begluͤcken. Echelle durch fie die ernſtern Bes 
ſchaͤftigungen Deines Mannes, und betrachte fie 
nicht allein als Mittel für Dein Gluͤck, ſondern 
auch Deinen Werth. Bedenke, daß in ihr der 
Stoff liegt, aus dem ſich unſer Wirkungskreis 
bildet, und dieſer allein unſer häusliches Leben 
iſt. Betrachte dies als den einzigen Punct, auf 
dem Du als Theil des Ganzen nützlich werden 
kannſt; achte Deine Beſtimmung der größten 
Beobachtung werth, und ſteebe nach nichts, als 
das vollkommenſte Weib zu ſeyn! Bleibe in nichts 
zurück, was dazu gehört; vericre Dich nie in 
den Wirkungskreis Deines Mannes, außer wo 
Du ihm etwas erleichtern kannſt; räume ihm das 
Vorrecht ein, daß er handelnd und Du ihm nur 
als Hülfe gegeben ſeyſt, — wo Liebe ſich ganz 
in dem ernſten Zweck unfrer Pflichterfüllung im 
häuslichen Leben zeigt, und ſich zu den wichtig⸗ 
ſten Tugend ⸗Ausübungen, bis zu den kleinſten 
Geſchäften einer Hausfrau, ausdehnen; — achte 
keine zu groß, keine zu gering für Dich! denke 
vielmehr, daß in der puͤnctlichſten Vollbringung 


alles deſſen, was das Geſchick mit dem Looſe 
eines Weibes verband, allein unſer Werth 
Leſteht,, , 

Es giebt kein Verhaͤltniß des Lebens, wo es 
fo viel für unſere Moralität als Glück zu gewin⸗ 
nen und zu verlieren gäbe, als in der Ehe! Halte 
dies Alles Dir vor Augen, und wende Deine 
ganze Aufmerkſamkeit darauf; glaube, daß dle 
Echaltung einer Sache oft mehr erfordert, als 
die Erlangung, und daß, je enger die Verbin⸗ 
dung, deſto mehr Gehalt, Delicateffe und Klug⸗ 
heit ſie erfordert, wenn ſie beſtehen ſoll, und dies 
beſonders bei einem Verhältniß, was für ein gan⸗ 
zes Leben Dauer haben ſoll, nothwendig iſt. 
Darum ſey bemuͤht, zu dieſem Raum der Zeit 
immer mehr und mehr zu leiſten, Deine Liebe, 
Deine Treue nicht nur in frohen, glücklichen 
Stunden, ſondern auch im Leiden zu beweiſen; 


fo wird die Länge der Zeit Dir zum Gewinn, 


ſie macht das Band nicht lockerer, ſie zieht es 
vielmehr feſter zuſammen. — Glaube, daß die 
Liebe und Achtung Deines Mannes nicht allein 
Nahrung in allen Aufmerkſamkeiten für ihn fin, 
den wuͤrde, wenn Du nicht zugleich eine achtbare, 
ſorgſame Mutter und Hausfrau ſeyn ſollteſt. 
Erſteres würde Deine Moralitaͤt, Letzteres den 
Vortheil Deiner aͤußern Lage verletzen. Laß 
alfo Alles in dem pflichtmäßigſten Zuſammen⸗ 
hange ſtehen. — Des Namens Mutter Dich 
wuͤrdig zu machen, o, mein beſtes Kind, dies 
iſt eine ſehr hohe Beſtimmung, und erreicht ein 
Weib dieſe, fo iſt ſie ſo verdienſtlich als der Mann, 
der ſeinen Wirkungskreis erreicht; der oft 
weit weniger Sorge, Anſtrengung und Hinge⸗ 
bung aller Kräfte erfordert, als jene; — doch, 
ermüde nicht! fühle den ganzen Umfang Deines 

Berufs: daß das Schickſal Deiner Kinder Dir 
von Gott anvertraut ward. Ihre Sorgfalt 
für fie übe nach Gewiſſen, und nur der Tod ber 
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endige fie, ach, wie die meinſge, die nur das 
Grab aufheben kann. 5 N f 
(Der Beſchluß folgt.) 


iſche Nachrichte 
Berlin, den 6. Mai. 

Se. Majeſtät hatten beſchloſſen, dem Garde⸗ 
Schützen » Bataillon, nachdem ſeit feiner Errich⸗ 
tung zehn Jahre verfloſſen waren, als einen Be⸗ 
weis des Allerhöchſten Wohlwollens, eine Fahne 
zu verleihen. Das Bataillon, aus Einwohnern 
des Fürſtenthums Neuſchatel beſtehend, bei dem 
ſich auch eine Anzahl zu einjaͤhriger Dienſtzeit 
verpflichteter junger Leute aus andern Theilen 
der Monarchie befindet, war zu dem Ende am 
2. Mai nach Potsdam marſchirt. Nachmittags 
fand in dem Marmorſaale des königlichen Schloſ⸗ 
ſes die Feierlichkeit des Anheftens der Fahne 
ſtatt. Se. Majeftät, alle anweſende Glieder der 
Königl. Familie, die Generalität des Garde-Corpg, 
ſämmtliche Officiere des Garde⸗Schützen⸗Ba⸗ 
taillons, und eine aus Unterofficieren und alten 
gedienten Soldaten beſtehende Deputation deſſel⸗ 
ben, ſo wie mehrere andere Generale und Offi⸗ 
ciere, waren dabei gegenwärtig, und jeder der 
verſammelten höchſten und übrigen Perſonen 
ſchlug auf übliche Weiſe einen Nagel in die neue 
Fahne. Se. Majeſtät ſprachen zu den Solda⸗ 
ten des Bataillons in ihrer Sprache, der fran⸗ 
zöſiſchen, einige ermahnende Worte, und unter⸗ 
hielten Sich mit mehreren, vorzuͤglich mit dem 
älteſten Soldaten. Am folgenden Tage, den 
3: Mai, war franzöfifcher Gottes dienſt in der 
Garniſonkirche. Der Prediger Moliere hielt 
nach der Liturgie eine ſehr erhebende Rede, an 
deren Schluſſe die Fahne, von dem Major von 
Tilly, Commandeur des Bataillons, gehalten, 
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eingeſegnet und der Gottesdienſt mit dem Te 
Deum beſchloſſen wurde. Hierauf war Parade 
im Luſtgarten. Das Bataillon nahm die Fahne 
mit militairiſchen Ehrenbezeugungen, unter lau⸗ 
tem Hurrahruf, zum erſtenmal in feinen Reihen 
auf, und marſchirte dann vor Sr. Maſeſtät vor⸗ 
bel, Höchſtwelche dem Commandeur Ihre Zufrie- 
denheit bezeugten. Mittags ſpeiſte das geſammte 
Officier-Corps bei Sr. Majeſtät, und Abends 
war Schaufpiel, wozu das ganze Bataillon Zur 
tritt hatte. Am folgenden Tage kehrte das Bar 
taillon, ſtolz auf das ihm gewordene Zeichen der 
Ehre, und dankbar gegen die Huld ihres Königs, 
nach Berlin zuruͤck. 
Türkiſche Gränze, den 23. April. 

Man meldet aus Conſtantinopel: Der Capu⸗ 
dan Paſcha ſteht im Begriff abzuſegeln, um die 
diesjährigen See » Operationen zu beginnen. Man 
glaubt, daß feine erſte Unternehmung gegen Sa— 
mos gerichtet ſeyn wird. Die Türken verſpre⸗ 
chen ſich die Eroberung dieſes Eilandes um ſo 
gewiſſer, als das größte Elend, in Folge der 
ſchlechten Erndte, daſelbſt herrſchen ſoll. Der 
Capudan Paſcha hat geſtern feine Flagge auf ei» 
ner neuen vom Stapel gelaſſenen Fregatte von 
40 Kanonen aufgepflanzt. — Aus Morea ſind 
die Berichte zwar widerſprechend; allein ſo viel 
weiß man gewiß, daß Ibrahim Paſcha noch am 
aten April defenfiv bei Modon ſtand und ſich ver⸗ 
ſchanzte. 

Andere Nachrichten aus Conſtantinopel ſagen: 
Der Engliſche Geſandte, Hr. Turner, zu Conſtan⸗ 
tinopel, wird noch immer mit großer Zurückhal⸗ 
tung und Kälte behandelt. Einige von ihm in 
der letzten Zeit gemachte Begehren ſind gar nicht 
beachtet worden. — Das Auslaufen der Tür⸗ 
kiſchen Flotte aus dem Bosphorus iſt bisher 
durch mehrere ſchlechte Anordnungen verzögert 
worden. Auch erwarten diejenigen, welche die 
Art und Weife kennen, wie dieſe Flotte organi⸗ 


fire iſt, nicht den mindeſten Erfolg von ihren 
Operationen. Es heißt noch immer, ſie ſey be⸗ 
ſtimmt, Truppen auf einigen Inſeln des Archi⸗ 
pels, und beſonders auf Hydra zu landen, um 
dieſelben zu erobern. — Ibrahim Paſcha hat 
bisher jedes ernſte Seegefecht mit den Griechen 
vermieden, allein er hat die Wegnahme oder Zer⸗ 
ſtörung vieler einzelner, zu feiner Flotte gehöri⸗ 
ger Schiffe, die von derſelben getrennt waren, 
nicht verhindern können. 
Den 24. April. 

Der Spectateur oriental ſagt: Die Moreo⸗ 
ten weigern ſich gegen die Tuͤrken zu marſchiren, 
wenn die Griechiſche Regierung nicht ihre Chefs 
in Freiheit ſetzt; auch die Mainoten ſcheinen nicht 
Luſt zu haben, der Griechiſchen Sache zu dienen. 
Condurioti hat ſich für Colocotrovi verwendet, 
und vorgeſchlagen, ihm das Commando der Trup⸗ 
pen anzuvertrauen; letzterer aber hat erklärt, 
daß er ſolches nicht annehmen würde, wenn nicht 
auch ſeine Gefährten befreit wuͤrden, und wenn 
die Rumeliotiſchen Truppen nicht Morea raͤum⸗ 
ten. — Hydra ſoll zur Flotte 20 Fahrzeuge und 
7 Brander, Spezzia 12 Fahrzeuge und 2 Bran⸗ 
der, und Ipſara 4 Briggs und 2 Brander lie- 
fern. — Odyſſeus, der zu den Türken überge⸗ 
gangen iſt, hat ſich mit etwa 100 feiner Solda⸗ 
ten nach Negropont begeben, und läßt dort ſeine 
Mutter und ſeine Frau als Geißeln ſeiner Treue 
zurück. Er war in ſeinen Verſchanzungen auf 
dem Parnaß unbezwingbar, und nichts hat ihn 
zu dieſem Schritt bewogen, als die Ueberzeugung, 
daß er mehr Sicherheit und Gluͤck mit den Tür⸗ 
ken als mit den Griechen hat. Von Negropont 
iſt er nach Zeitun gegangen, um mit dem Paſcha 
von Theſſalien die Operationen fuͤr den neuen 
Feldzug zu verabreden. 

Den 26. April. 

Die Griechen haben ihre ganze Nation zu 

den Waffen gerufen. Ihre bereits organi⸗ 


firten Truppen ſollen ſich auf 36,000 Mann 
belaufen. 1 2 % 

Die Egyptiſche Flotte hat zu zwel verſchiede⸗ 
nen Malen über 10,000 Mann vor Modon ans 
Land geſetzt, welche ſogleſch gegen Navarin und 
Calamata gezogen find. Die Griechiſchen Be⸗ 
ſatzungen leiſteten, obgleich fie nicht ſehr ſtark wa⸗ 
ren, dem Feinde einen kraftvollen Widerſtand, 
ſahen ſich aber zuletzt genöthigt, ſich zurückzuzie⸗ 
hen. Inzwiſchen griff ein Corps von 6000 
Mann, welches die Regierung geſandt hatte, den 
Feind an, als er ſich deſſen am wenigſten verſah; 
ein blutiges Treffen wurde vor Neocaſtron geliez 
fert; mehr als 4000 Egyptier wurden getödtet, 
und mehrere ausgezeichnete Officiere fielen, nebſt 
allem Geräthe dieſes abentheuerlichen Unterneh⸗ 
mens, in die Hände der Sieger; hätte Modon 
nicht den Flüchtlingen feine Thore geöffnet, fo 
waͤre kein Mann von den feindlichen Truppen am 
Leben geblieben. 5 g 


Vermiſchte Nachrichten. 


In der Gegend von Schandau hat ein Schiff⸗ 
herr, Namens Hering, die Entdeckung einer Salz. 
quelle gemacht. Eine Meßkanne dieſes Waf- 
ſers giebt, nach chemiſcher Unter ſuchung, Ein 
Loth Salz. 

— ueber Freiburg im Badenſchen ſammelten 
ſich am 29 ſten April gegen Abend gewitterſchwan⸗ 


gere Wolken, die ſich, den Horizont verfinſternd, 
r ———— —-— 
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unter Blitz, Donner und Sturm, gleich einem 
Wolkenbruche, entladeten. In wenigen Minu⸗ 
ten waren die Felder, Wieſen und Weinberge mit 
drei Zoll hohen Schichten von Schloßen bedeckt. 
Der ganze reiche Segen, der ſich auf Feldern und 
in Weinbergen verkündete, iſt für dieſes Jahr in 
dem ganzen Banne von Freiburg zerſtört. 

— Bei einem Gewitter am 3, d. M., Nach⸗ 
mittags zwiſchen 3 und 4 Uhr, wurde zu Königs⸗ 
hain bei Oſtritz das Wohngebaͤude des Bauers 
Tobias Ebermann vom Blitze getroffen und in 
Flammen geſetzt, welche nicht allein dieſes Haus 
nebſt Scheune und Schuppen, ſondern auch die 
Wohngebäude auf den benachbarten Gartennah⸗ 
rungen Anton Vetters und Joſeph Ebermanns 
in Aſche legten. 

— Zu Obergerlachsheim, Laubaner Kr., wur⸗ 
den am 3. d. M., Nachmittags in der fünften 
Stunde, auf dem herrſchaftlichen Felde zwei vor 
einen Pflug geſpannte Ochſen von einem Blitz⸗ 
ſtrahl getroffen und getödtet. Die dabei be find⸗ 
lichen Knechte ſind zwar vom Blitz getroffen, aber 
weiter nicht nachtheilig beſchädigt worden. 

— Zu Waldau, Bunzlauer Kr., ward am 
4. d. M. die 24jaͤhrige Tagelöhnerin Maria 
Eliſabeth Kühn in der daſigen Dorfbach ertrun⸗ 
ken aufgefunden. Sie war epileptiſchen Zufaͤl⸗ 
len unterworfen, und höchſt wahrſcheinlich iſt fie 
von einem dergleichen Anfalle bei einer Beſchaͤf⸗ 
tigung bei dem Waſſer uͤberraſcht worden, und 
dabei in daſſelbe gefallen. ä 


x 


r Oeffentliche Bekanntmachung. 5 a; 
Auf den Antrag der Vormundſchaft der minorennen Geſchwiſter Sieber iſt zum öffentlichen 
Verkaufe des den letztern, hierſelbſt vor dem Köbelner Thore unter Nr. 134. belegenen, Vol. II. fol. 2 
des Hypothekenbuches verzeichneten und nach der in der Regiſtratur des unterzeichneten Gerichts einzu⸗ 
ſehenden gerichtlichen Taxe auf 361 Thlr. 25 far. abgefchägten Hauſes an den Meiſtbietenden im Wege 
der freiwilligen Subhaftation ein Bietungstermin auf N 
: den 16ten Juni c., Vormittags 11 Uhr, 5 , 
an gewöhnlicher Gerichtsſtelle anberaumt worden, zu welchem zahlungsfähige Kaufluſtige hierdurch eins 


geladen werden. Muskau, am 13, April 1825. 


Standesherrliches Hofgericht, 


Ein gelernter Jäger, unverheirathet und bis auf die gewöhnlichen Uebungen militairfrei, der den 
Oienſt bei einer Herrſchaft verſtehet und ſich ſowohl durch gute Zeugniſſe über fein EN Wohl: 
verhalten, als auch durch fein Aeußeres empfehlen kann, wird augenblicklich einen guten Dienſt als 
Leibjaͤger finden, wenn er ſich im Fuͤrſtlichen Polizei-Amte zu Mu s kau perſoͤnlich meldet. 5 

Nach der vom hieſigen Wohlloͤbl. Gerichtsamte den 28ſten Mai d. J. Nachmittags 2 Uhr abzu⸗ 
haltenden Auction ſollen 5 Tonnen braunes Bier an den Meiſtbietenden in dem hberrſchaftlichen Gaſt⸗ 
und Weinhauſe zu Rothenburg verkauft werden! Muͤller. ; 


Die chemiſche Fabrick von F. E. Devrient in Zwickau führt von heut an die ihr von der 
Gnade Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs geſtattete, unten verzeichnete Firma, und empfiehlt ſich in der Hoff⸗ 
nung, daß das Publicum in dieſer ihr von der allerhoͤchſten Behörde zugeſtandenen Auszeichnung einen 
neuen Grund finden werde, fie mit ihren Aufträgen in chemiſch⸗pharmaceutiſchen Präparaten in Sal⸗ 
zen, Säuren und andern zum Bleichen, Drucken und Farben wollener, ſeidener, baumwollener und 
leinener Stoffe und Zeuge anzuwendenden Artikeln, auch Maler⸗Farben zu beehren aufs ergebenſte. 
Reelle Bedienung wird fortwaͤhrend, wie zeither, ihr eifrigſtes Beſtreben ſeyn. N 
Zwickau, den 1. Mai 1825. 5 f I- ene 
a Die Königl. Saͤchſ. conceſſionirte Fabrick chemiſch⸗pharmaceutiſcher 
Präparate und Farben von J. E. Devrient. N 

Zu dem naͤchſtkommenden : | 
Re 5 Bten Jun: 4 Et = 
habe ich mein Prämien = Scheiben: Schießen veranſtaltet. Die Prämie beftehet in Einem Dutzend 
filbernen Caffee⸗Loͤffeln. Alle Schießluſtige 88 . ii! ein 
a f ir nich, f 

Wirth auf dem Weinberge Klein-Neida bei Hoierswerda. 


Von dem Neuen Lauſitz. Magazine iſt nun das erſte Heft des Aten Bandes erſchienen 
und bei dem Herausgeber, wie bei dem Buchhaͤndler, Herrn Zobel, zu haben. Der Ladenpreis des 
ganzen Jahrganges oder Bandes iſt 2 Thlr.; wer ſich aber unmittelbar an den Herausgeber wendet, 
erhält ihn fuͤr den Subſcriptionspreis von 1 Thlr. 8. gr. An der verſpaͤteten Erſcheinung des erſten 
Heftes iſt der Herausgeber außer Schuld. Neumann. x 


Höchſte Getreide-Preiſe. 


F Der Berliner Scheffel. | 8 
In der Stadt Weizen. | Roggen. ][ Gerſte. | Hafer. 
n rtr. gr. I rtir, fer. I ttlr. gr. | rtir. far 


n 11. Mai 1825. 


dh, den N 7 1 157 [— 22 [ — 181 — 154 
Hoierswerda, den 14. Mai. 172 = 2144 — 29 — 138 
Lauban, den 11. Mai 1 + * 0 — — — — zn — ver — 

Muskau, den 14. Mai ı 1377 2 20 — 132 
Sagan, den 7. Mai 1 10 — 20 — 20 — 15 
Sorauz den 18. Mi 1 843 = 21 — 20 — — 

Spremberg, den 14. Mai 174 as] — 1814] — 182 


